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Gl a tz. 


Traſſenſtein. 


(Ballade.) 


Theure Emma! deine Klage 

Drin get tief in's bange Herz, 

Denk an künft'ge fchöne Tage, 
Mehre nicht der Trennung Schmerz; 
Baue feſt auf Gott und Liebe, 
Stärke den gebrochnen Muth, 

Iſt beſtanden erſt die Prüfung 
Macht der Himmel alles gut. 


Nur der Ritterpflicht zu Willen 

Folg' ich gern dem Ruf des Herrn, 
Doch eh' ſich zwölf Monden füllen 
Bin vielleicht ich nicht mehr fern. 
Treu bleib ich Dir noch im Tode 
Bis zum Jenſeits morgenroth, 

Und auch Du, Du wirſt nicht wanken 
Wenn Dir Leid und Kummer droht. 


Berthold, ſprach ſie ſanft mit Beben, 
Treu geſchmiegt an ſeine Bruſt, 
Dein iſt ja mein ganzes Leben; 

Und vor Schmerz ſich kaum bewußt 


Schlingt ſie ihre vollen Arme 
Um der Rüſtung blanken Stahl, 
Ihre Augen matt von Thränen 
Leuchten ihm in trübem Strahl. 


Ziehe hin zum heil'gen Lande, 
Denke mein mit Gott vertraut, 
Und zerreißt der Tod die Bande, 
Bin ich jenſeits Deine Braut. 
Matt erſteigt fie jetzt den Söller, 
Sieht ihn unten ſchon zu Roß, 
Und davon ſprengt er mit Sauſen 
Seiner harret ſchon der Troß. 


Ach! werd' ich ihn wieder ſehen! — 
Und ſie lehnt an's Gitter ſich, 

Sieht die Fähnlein flatternd wehen, 
Wie die Luft den Helmbuſch ſtrich, 
Dann ein weißes Tuch, 2 
Er bewegt mit ſtähl'nem Arm, 

Und als langſ. der Wald fie deckte, 
Steht ſie noch in ſtillem Harm. 


Hoch auf ſchroffen Felſenmaſſen 
Sir das Burgſchloß Traſſenſtein, 
In den Stein gehau'ne Straßen 
Führ'n hinauf zum Thore ein, 
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ohe dicke Mauerwerke a 
Er; ſoweit die Fläche reicht, 
Bis wo ſich des Schloſſes Mauer 
Mit der Felſenwand vergleicht. 


Brandolf ſah der Tochter Bangen, 
Sah mit eignem Herzeleid 
Thränen oft auf ihren Wangen, 
Doch er hoffte von der Zeit. 
Längſt ſchon kannt' er ihre Liebe, 
Und er zürnte für ſich hin, 

Denn die Wahl konnt' nie genügen 
Seinem ſtolzen Grafenſinn. 


Auf dem Traſſenſteiner Schloſſe 
Sprachen jetzt oft Ritter ein, 

Emma blüht wie eine Roſe 

Und ſie kamen ſie zu freyn, 

Doch den Antrag maͤcht'ger Grafen 
Wies zurück ſie ungehehlt 

Wie von andern edlen Rittern 

Den noch Macht und Reichthum fehlt. 


Und Graf Eckbert reich an Ahnen, 
Reich und ſtolz und hochgeehrt, 
Ritter folgten ſeinen Fahnen; 
Dieſer war dem Grafen werth, 
Emma mußte ihm kredenzen 

Oft beim ſpäten Abendmahl, 
Doch ſie wußte ſtets zu zögern 
Bis der Vater es befahl. 


Und ſo ſchwanden Tag und Wochen 
Achtzehn Monden traurig hin, 

Doch die Treu' ward nie gebrochen 
In der Liebe reinſtem Sinn, 

Und die Heiden war'n geſchlagen 
Von der muth'gen Kreuzesſchaar, 
Heimwärts ziehen nun die Kämpfer, 
Nach ſo mancher Tod'sgefahr. 


(Beſchluß folgt.) 


Mehrere Kaſten. 
(Eingeſendet an .. O..) 


Scherz bei Seite! Ich will heute etwas Ernſthaf— 
tes erzählen. 5 

25 Unentbehrlichſte von Allen iſt unſtreitig der 
Gerümpel⸗Kaſten, Jeder von uns kennt ihn gewiß. Man 
verwahrt darin verſchiedene nützliche und auch ſelten 
wieder in Gebrauch kommende Sachen von prunkloſem 
Aeußeren und im buntefien Gemiſch. In einem ſolchen 
Aufbewahrungsorte umarmen ſich zwanglos: alte Feilen 


Läſtig werden fie ſich nicht, wenn ſie ſich gleich bis⸗ 
weilen recht derb auf die Köpfe klopfen, darum keine 
met Man fieht wohl auch in ſoch einem Chaos 
ür beachtungslos erklärte Kabinets⸗Stücke, als: alte 
Familienportraits, Ueberreſte von Uhren, abgetragene 
Perrücken, vielleicht wohl gar ein aus Rache für bes 
trogene Liebe verſtoßener Ring, der früher, obwohl 
werthlos, doch in hoher Achtung gehalten wurde, und 
dazwiſchen drängt ſich wieder ein großes altes Hufeiſen 
oder eine Thürangel, als wollten ſie ſagen: Wir find 
fo gut als Ihr. Man muß bei ſolch einem Anblick in 
Verſuchung kommen, mit Schiller auszurufen: 

Wo ſich das Zarte mit dem Weichen, 
Wo Hartes ſich und Mildes paart, 
Da giebt es einen guten Klang. 

Weit wichtigere und gut verſchloſſene find die Geld— 
kaſten. Wer ſollte nicht einen dergleichen von uns ei— 
genthümlich beſitzen? Ob voll oder leer, das bleibt ſich 
nicht gleich. 

In dieſen findet in der Regel eine größere Ord— 
nung ſtatt. Darin liegen werthvolle Schweinshäute 
und eigenthümlich fabrizirte, mit ſchön gemalten Ziffern 
gezierte Lumpen, die, wenn ſie auch dem Gewicht nach 
nicht ſchwer ſind, doch oft einen bedeutenden Werth 
haben. Kleine güldene Portraits, an denen man nicht 
ſelten die Bemerkung macht, daß auch das Bild der 
Gerechteſten von den Beſchnittenen beſchnitten werden 
kann, deren Macht weiter reicht, als aller Gläubigen 
und deren weiſer Monarch über die Erde mit ſeinen 
Millionen abgerundeten und eckigen, geprägten und ges 
ſtempelten Soldaten herrſcht; Silber und Kupfer ſind 
nach der verſchiedenen Geltung verwahrt. 

Schmuck⸗Kaſten gab es in früherer Zeit nur Aechte, 
jetzt aber giebt es auch unächte. Den Werth ächten 
Schmucks genau zu beftimmen, bedarf es beſonderer 
Belehrung und Übung. Nur der Probierſtein, nicht die 
ſchöne Facon giebt den Werth des Goldes und Sil— 
bers zu erkennen, vereinigt ſich Beides, um fo höher iſt 
die Geltung. Die Edelſteine der vier Gattungen: Dia⸗ 
mant, Rubin, Smaragd und Saphyr ſchätzt man nach 
den Elementen: Feuer und Waſſer; nach Größe, 
Schwere, eigenthümlicher Kälte und Seltenheit. Doch 
auch hier, ſo wie bei Gold und Silber wird auf die 
angenehme Form, auf die Faſſung und oft auf die 
Wanderung des Juwels aus einer theuren Hand zur 
andern viel Schätzung gelegt. 

Unächter Schmuck wird häufiger als ächter verlangt; 
er glänzt wie jener, täuſcht den Nichtkenner und der 
Verluſt iſt nicht ſehr groß, wenn man von ihm auf eine 
oder die andere Weiſe getrennt wird. , 

„Es giebt noch viele Arten von Kaſten, aber die 
wichtigſten von Allen ſind die Menſchen-Kaſten. 


Von dem Augenblicke, da das Kindlein den Mutter⸗ 
ſchooß verläßt, bis zu der Zeit, wo fein Geiſt erwacht, 


mit Beißzangen, Schnallen mit Bohrern, Meſſingknöpfe dieſe kurze Spanne Raum gehören wir Alle der Mens 


mit Ofenthüren, Nägel mit Hammer. 


ſchen-Kaſte an, die mit dem Bande der Liebe umſchloſ⸗ 
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| fen ir, 


Dann aber kommt es darauf an, ob es der 
94 unſerer Eltern, oder ſonſtigen Erzieher war, uns 
u der Menſchen⸗Kaſte zu bewahren, unſere Talente 

allein darum auszubilden, damit wir in dieſer 
recht gemeinnützig wirken und unſer Leben ruhig 
90 heiter dahin wandeln können. In der Regel iſt 
enſchenliebe der entfernteſte Zweck aller Familien und 

tern Bildung. 
Herrſchſucht iſt es, ſie die alle Liebe vergiftende 
ſchlange, die dem zarteſten Kinde ſchon ins Herz ge⸗ 
itzt wird; nicht die Herrſchſucht iſt es, die wir über 
ſelbſt ausüben ſollen, Nein! es iſt die Luſt, Andere 

zu beherrſchen. ? . 
Es hat zwar hellleuchtende Geiſter gegeben, die wer 
en ihren weithin Gutes verbreitenden liebevollen und 
kräftigen Handlungen von ihren Mitmenſchen ſelbſt em⸗ 
borgehoben wurden und von denen die Völker mit Recht 
ahnten: aus ſolchen Bäumen müßte Herrliches ſproſſen. 
ie neueſte Zeit überzeugt uns auch, wie dieſe höchite 
Sproſſen ſich am liebſten im Kreiſe ungeheuchelter Na⸗ 
lürlichkeit bewegen. In weſſen Bruſt ein ähnlicher in⸗ 
nerer Werth des Menſchen liegt, weſſen Stirn vom 
wahren Geiſtesglanz umſtrahlt iſt, wer nicht deshalb 
einen Geiſt mit Kenntniſſen bereichert, nur, um ſeine 
itmenſchen Knechte nennen, verächtlich auf ſie herab 
ehen zu können, ſondern weil der innere Trieb ihn auf- 
rts drängt; deſſen Erhöhung wird von Oben beſtimmt, 

r wird ſich nicht von ſeinen Mitbrüdern und Mit⸗ 
ſchweſtern losreißen und wird mit jenem großen Geiſte 
gusrufen: 

Ein Jeder iſt mit uns verwandt! 


Du Schwefter mit dem Leinwandmieder, 
Du Bruder mit dem Ordensband. 


Wer wahren Werth hat, der wird gleichgeſinnte 
Menſchen um ſich ſammeln, ſollte er ſich auch in ge— 
Michter Stände Geſellſchaft befinden, gleichwie der 

ann von Fach den edelſten Juwel erkennt, wenn die 
Schmuckſachen auch ungeordnet in einem Behältniß ver⸗ 


— ſind. Immerhin kann ſich gleicher Werth, wie 


emſelben Raum geſellen, doch ſollte nicht jede Sorte 
\ willig in eigne Kaſten ſich verſchließen. 
Ra Schon in der Bauernſchenke finden Abſonderungen 
Tr Die Wirthe und Knechte ſitzen an befonderen 
ſchen, thun freilich hier, als wenn ſie ſich nicht kenn⸗ 
„rauchen gravitätiſch ihren Varinas oder Portoriko 
* Runkelrübenblättern, bemerken ſich aber doch, weil 
e gemeinſchafiliche Stube fie einſchließt und hören es 
gut wenn Trumpf ausgelispelt und mit den zar⸗ 
Wee auf den Tiſch geklopſt wird, ſchielen durch 


N Gold zum Gold, Silber zum Silber in einem und 


Finger, wenn Einer oder der Andre die Jungfer 
thin in die Wange zwickt. 


. — (Beſchluß folgt.) 
” N — — — 


Miscellen. 

In Schlupfheim im Entlibuch hatte eine Feſtfeier ftatt, 
welche Nachahmung verdient. In Bekämpfung des 
Uebels der Branntweinpeſt, fagt die „Bundeszeitung,“ 
gegen das die geſammte Geiſtlichkeit des Entlibuchs, 
bisher gemeinſam viel Gutes geſtiftet, hat der ernſte 
und kraftige Pfarrer von Schlupfheim einen Schritt 
weiter gethan. Bei Anlaß der Kindercommunion 
1 Mai, feierte dieſelbe in einem eignen nachmittägige 


Gottesdienſte, nach Erneuerung des Taufgelübdes, die 


„Stiftung der Bruderſchaft zum nüchternen Leben,“ 


und die erſte Aufnahme in dieſe, welche von nun an 


regelmäßig der zur Kommunion der Gläubigen neu hin⸗ 
zutretenden Jugend gewährt iſt. Nachdem der neue 
Geſangverein der Knaben und Mädchen die Feier er⸗ 
öffnet hatte, erklärte der Herr Pfarrer im würdigen 
Vortrage Sinn und Zweck der neuen Bruderſchaft, die 
für Beförderung nüchternen Lebens, zur Unterdrückung 
der Lüderlichkeit, Unmäßigkeit und des Genuſſes ge⸗ 
brannter Waſſer geſtiftet iſt. Feierlich ſprach er dann 
einen Gelöbnifaft vor, den die Kinder, die ſich alle 
vorher ſchon zur Ablegung deſſelben bereit erklärt hat⸗ 
ten, gerührt nachſprachen. Eine beleuchtende und ein⸗ 
dringliche Rede folgte, und wieder ein religiöſer, ſchö⸗ 
ner Geſang ſchloß die Feier, worauf den Communikan⸗ 
ten Geſchenke und zunächſt einer Abtheilung derſelben 
die kürzlich erſchienene Schrift: „Der Gräuel der 
Verwüſtung im unmäßigen Branntweinge— 
nuß, zwei Predigten, herausgegeben vom Decan Sir 
griſt.“ ausgetheilt wurden. — Würdig und feierlich 
ernſt war die ganze Handlung. Die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung war tief ergriffen, viele Thränen floſſen, der 
Pfarrer ſelbſt war tief gerührt. 2 


Nekrolog. 


Am 25. v. M. ſtarb hier der am 28. Februar 
1763 zu Mittelſteine geborene penſionirte Holzhofs⸗ 
kaſſen⸗Rendant Herr Franz Erber. 

Eine zahlreiche Menge von guten Freunden und 
Bekannten begleitete den Dahingeſchiedenen zu ſeiner 
Ruheſtätte und bewies ſeine allgemeine Werthſchätzung. 
Seine muſterhafte Führung im Militär war Veranlaſ⸗ 
ſung, daß der General und Graf v. Goetzen ihn in 
ſein Haus aufnahm und zu ſeinem vertrauten Kammer⸗ 
diener ernannte, indem er ihm Alles übergab, was nur 
Werthvolles zu beauffichtigen war. Als Anerkenntniß 
feiner treuen Dienſte erhielt der Verſtorbene am 1. 
Dezember 1798 den durch den Tod des da⸗ 
maligen Holzverwalter Stephan, deſſen Subſtitut er 
bisher geweſen, erledigten Pollen mit einem firirten 
jährlichen Gehalt von 66 Rthlrn. 20 Sgr., 12 Klaftern 
Deputatholz, und den damals üblichen Emolumenten. 
Seine mit der noch lebenden Kaufmannstochter Jo⸗ 
hanna geb. Eiſenkeck geſchloſſene und zufriedene 
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Ehe war mit Kindern ſehr geſegnet, und er erfreute 
ſich bis zum letzten Lebensjahre einer kräftigen Geſund⸗ 
heit. Nach 44jähriger treuer Dienſtzeit ſah er ſich 
wegen geſchwächtem Sehvermögen und Gedächtuißkraft 
genöthiget, ſeine Penſionirung nachzuſuchen, die ihm 
auch bewilligt wurde. Demohngeachtet feierte er als 
rüſtiger Greis am 12. Auguſt 18 9 feine goldene Hoch— 
zeit im Kreiſe ſeiner zahlreichen Nachkommenſchaft. Als 
Chorſänger leiſtete er durch viele Jahre an der katho— 
liſchen Pfarrkirche unentgeltliche Aushülfe Sein immer 
heiterer, niemals gehäffigen Umtrieben das Ohr leihen— 
der gerader Sinn erwarb ihm die allgemeine Achtung 
ſeiner Zeitgenoſſen und er bekleidete in kirchlicher Be— 
ziehung den ehrenvollen Poſten eines Rectors bis an 
feinen Tod, im geſelligen Muſik⸗Vereine aber als eifri⸗ 
ges Mitglied noch in ſeinem letzten Lebensjahre die 
Rendantur und das Sekretariat. Ein ſprechender Be— 
weis, daß ſein Biederſinn allgemein anerkannt wurde. 
riede feiner Aſche mit dem ſerlenvollen Wunſche, daß 
fine tadelloſe Führung im Leben ein Trieb zur Nach⸗ 
ahmung ſeyn möge, denn, wer rechtlich lebt, ſtirbt auch 
ſeelig, und das fchönfte Epitaphium ſei in den wenigen 
Worten enthalten: „Er war ein braver Mann.“ 


Glatz, den 31. Januar 1842, 
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Tages⸗Ereigniſſe. 


Es iſt für die Gegenwart eine ſeltene aber um fo 
erfreulichere Erſcheinung, wenn Dienſtbeten durch Aus- 
dauer beſonderer Treue und Dienſteifer die Zufrieden— 
heit ihrer Herrſchaften zu gewinnen ſuchen, ja für ſie 
das eigene Leben wagen. “) Wo ſolche Dienſtboten an— 
getroffen werden, da iſt mit Zuverläßigkeit anzunehmen, 
daß innere Zufriedenheit den häuslichen Kreis be— 
wobnet, jedes Glied des Hauſes ruhig und mit Eifer 
an die ihm bekannten Geſchäfte gebt, und dieſes ge: 
ſchäftige Stillleben das häusliche Glück befördern. 

Die unverehelichte Anna Roſina Mann, 47 
Jahre alt, zu Nieder ⸗Seifersdorf, Reichenbacher 
Kreiſes, geboren, hat heute vor 25 Jahren den Geſinde—⸗ 
Dienſt als Köchin bei dem Königlichen Landwehr Ba⸗ 
taillonsCoinmandeur, Herrn Major Hüner hierſelbſt 
angetreten, während dieſes langen Zeitraums eine vor⸗ 
zuͤgliche Anhänglichkeit, gewiſſenhafte Treue und Dank: 
barkeit für ihre geliebte Brodherrſchaft an den Tag 
gelegt, und ſich als eine ſorgſame und unverdroßene 
Krankenpflegerin gezeigt. So viele treffliche Eigenſchaf⸗ 
ten, die ſich in einer Perſon vereinigen, verdienen zur 
Nacheiferung öffentlich bekannt zu werden, und der 


) 1807 beim ueberfall des Lagers. 


Wohllötliche Magiſtrat hier hat heute der Mann nach' 
ſtehendes Anerkenntniß zuſtellen laſſen: N 155 
Da wir vernommen haben, es ſeien heute gera 
fünf und zwanzig Jahre, daß Sie Ihre Dienſte eile 
und derſelben Herrſchaft gewidmet und Sich darin un 
unterbrochen durch Treue, Fleiß und Anhaͤnglichkeit 0 
deren vollkommenſten Zufriedenheit ausgezeichnet habe 
ſo wollen auch wir dieſe Ihre Verdienſtlichkeit ure 
freudiger biermit anerkennen, als dergleichen Erſchne 
nungen leider immer ſeltener werden und in das Gebie 
der frommen Wünſche zurücktreten. 0 

Mögen Sie noch lange in dem Genuß der wah, 
gereiften Früchte Ihrer Rechtſchaffenheit Ihr 1 
finden, und Ihr ſchönes Beiſpiel ſowohl Herrſchafte 
wie Geſinde zur Nacheiferung auffordern. 


Glatz, den 2. Februar 1842. 
Der Magiſtrat. 


— — 


Logogryph. 
Ein wohlbekanutes Hausgeräth; 
— man trifft's bei Armen an und Reichen — 
wird in dem ganzen Wort erſpäht; 
es zaͤhlt ein halbes Duzend Zeichen. — 
Und einen Ehrenmann, der einſt ſein Vaterland 
vom harten Sklavenjoch befreite, 4 
verräth dies Ganze linker Hand: 
man ſtelle nur das Pärchen rechts beifelte. — 
Dies Pärchen nun iſt wohl für Hans und Klaus 
und ihre Schwäger, Vettern, Brüder; 
die Urſeln und Sibillen ſchließen's aus, 
ſei auch das Wörtchen noch ſo bieder. — 31 
Auch ein Gewächs verhüllt mein Logogryph „ 
— Gewächs; man mags auch Pflanze nennen; 
denn beides iſt es ja — das Wörtchen liegt nicht ti 1 


man darf vom Ganzen nur das erſte Zeichen iu 
nen. * 


Wer nun dem Ganzen auch ſcin letztes Zeiche 


a f nimmt, . 
gewahret ein Geräth, von dem ich nur berühre, 


daß gleich genau ſein Name ſtimmt, 3 * 
ob man von vorne ihn, ob rückwärts buchſtabire. 


* 
> 


Auflöſung der Charade in Nummer 5: pP, 2 
„Windbeutel.“ 


Hiezu eine Beilage. 


